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Im Nationalsozialismus haben Menschen andere Jüdinnen und Juden verfolgt, gequält, eingesperrt und auch ermordet.
Im Nationalsozialismus haben Menschen auch viele Synagogen angegriffen, zerstört und angezündet. 
Auch Bomben im Krieg haben Synagogen zerstört.

Manche Synagogen wurden im Nationalsozialismus den jüdischen Gemeinden weggenommen.
Diese Synagogen wurden in den Orten dann anders genutzt: 
zum Beispiel als Wohnhäuser, als Scheunen, als Lagerhallen.

Heute gibt es nur in wenigen Orten in Deutschland wieder jüdische Gemeinden. 
In manchen Orten ohne jüdische Gemeinde haben Einwohner trotzdem die Synagogen inzwischen wieder repariert.
Die Synagoge ist dann außen erneuert. Aber innen ist die Synagoge leer.
Es ist nichts mehr da, was früher in der Synagoge gewesen ist: 
Wie zum Beispiel wichtige religiöse Gegenstände wie Torah, Torah-Schrein, Leuchter, Bücher und Möbel.
Diese Gegenstände sind zerstört, gestohlen oder einfach weg. 
Deshalb kann man sich nur schwer vorstellen, wie diese Synagoge einmal ausgesehen hat. Der Innenraum der Synagoge in Michelsberg, Wiesbaden. 
Foto: „Courtesy of Leo Baeck Institute New York“, F 3218


Manchmal haben die Einwohner Glück: 
Es gibt alte Fotos, auch vom Innenraum von der Synagoge. 
Manchmal waren später einzelne Gegenstände auch auf einmal wieder da. 

Diese Synagogen werden auch heute sehr häufig anders genutzt:
Zum Beispiel für Ausstellungen, Konzerte, Vorträge und Lesungen. 
In manchen Synagogen gibt es ein Museum zur jüdischen Geschichte und Religion.

Wenn man sich mehr mit diesen Synagogen beschäftigt, erfährt man viel über das jüdische Leben und jüdische Traditionen im Ort und über die jüdische Religion insgesamt.

Diese alten Synagogen sind heute durch das Gebäude wichtige Zeugen für die Geschichte von ihrem Ort.


Informationen durch das Gebäude

Ort und Aussehen
Synagogen stehen an sehr unterschiedlichen Stellen in einem Ort.
Zum Beispiel:
Sie stehen im Hinterhof oder auf einem großen freien Platz mitten in der Stadt. 
Auch früher gab es bei den Menschen Diskussionen: Wo darf eine Synagoge gebaut werden?
Bei der Entscheidung war zum Beispiel wichtig: 
Wie groß war die jüdische Gemeinde? 
Auch früher diskutierten Menschen darüber: 
Dürfen nur wenige Menschen mit einer anderen Religion ein solches Haus bauen?

Synagogen sehen sehr unterschiedlich aus. 
Das ist normal: Auch Kirchen und Moscheen sehen ganz unterschiedlich aus.
Zum Beispiel:
Synagogen sind klein oder groß, einfach oder prächtig.
Sie wurden mit Fachwerk oder aus Stein gebaut.
Dabei war für die Entscheidung wichtig: 
Welcher Baustil war im Ort oder zu der Zeit beliebt oder üblich, als die Synagoge gebaut wurde.


Die Räume
Synagogen sollen einen Vorraum haben. Dieser Raum ist vor dem Hauptraum, dem Bet-Saal.
In diesem Vorraum kann man ankommen, die Jacken aufhängen oder sich versammeln.
Die meisten Synagogen haben diesen Vorraum. 
Nur wenige Synagogen haben nur den Bet-Saal 

Viele Synagogen haben auch ein Ritualbad, eine sogenannte Mikwe. 
Das ist ein Bad. Darin tauchen die Jüdinnen und Juden unter, um sich religiös zu reinigen. 

Früher gab es auch manchmal eine kleine Wohnung im Synagogengebäude.
Dort wohnte ein jüdischer Lehrer.
Oder es wohnte dort jemand, der in der Synagoge dafür zuständig war, dass alles in Ordnung war. 
In größeren Gemeinden gibt es häufig weitere Räume im Synagogengebäude: 
Zum Beispiel:
für die Gemeindeverwaltung, 
für Versammlungen, 
für den Religionsunterricht.
für die Gebete während der Woche, wenn nur wenige Menschen zum Gebet kommen.


In der jüdischen Tradition ist es nicht so wichtig, wie das Synagogengebäude von außen aussieht.
Es ist wichtiger, was im Inneren vorhanden ist und passiert. 

Der Bet-Saal
Die Torah
Das Wichtigste in einer Synagoge ist die Torah-Rolle.
Das ist der Heilige Text, der in der Synagoge aufbewahrt und für die gesamte Gemeinde vorgelesen wird. 
Im Bet-Saal gibt es für diese Torah-Rolle einen besonderen Schrank.
Der Schrank wird Torah-Schrein oder Heiliger Schrein genannt.
Außerdem gibt es für die Torah-Rolle einen besonderen Tisch.
Auf diesen Tisch wird die Torah-Rolle gelegt, damit man daraus vorlesen kann.
Der Tisch ist das Vorlesepult und heißt Bimah.
Zum Torah-Schrein und das Vorlesepult gehen ein paar Stufen hoch.
Dadurch wird deutlich: Die Torah ist sehr wichtig.
Alle können aber auch die Torah besser sehen. 
Und alle können auch besser hören, was vorgelesen wird.


Westend-Synagoge Frankfurt
Foto: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Westend-synagoge-frankfurt-innen-eingangseite-p.jpg





Himmelsrichtungen in der Synagoge
Die Jüdinnen und Juden sollen beim Beten die Torah sehen können und in Richtung Jerusalem sehen.
In Deutschland ist diese Richtung nach Osten.
Deshalb steht der Torah-Schrein an der östlichen Wand gegenüber den Betenden.

Auch für die Fenster gibt es Regeln:
Eine Synagoge muss Fenster haben.
Wenn es geht, sollen diese Fenster in Richtung Osten zeigen. 

Der Grund dafür ist: 
Das zentrale Heiligtum im Judentum ist auch heute der Tempel. 
Der Tempel stand in Jerusalem.
Er wurde im Jahr 70 n.d.Z. zerstört. 
Um sich daran zu erinnern, soll man in Richtung Jerusalem beten und sehen können.





Sitzen in der Synagoge
Schon früher haben Männer und Frauen getrennt gesessen beim Beten in der Synagoge.
In vielen Synagogen findet man deshalb eigene Sitz-Bereiche für die Frauen.
Diese Bereiche sind manchmal im hinteren Teil vom Betsaal.
Manchmal sitzen die Frauen auch auf den Emporen, wenn es die Emporen in der Synagoge gibt.

[image: File:Westend-synagoge-frankfurt-innen-eingangseite-p.jpg]
Westend-Synagoge Frankfurt am Main, Blick in Richtung Vorlesepult in der Mitte
Foto: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Westend-synagoge-frankfurt-innen-eingangseite-p.jpg



Wohlfühl-Ort
Die Synagoge ist für die Jüdinnen und Juden ein wichtiger Ort. 
Sie sollen sich dort wohlfühlen. 
Deshalb sind Fenster vorgeschrieben. 
Sie sind oft nach einem bestimmten Muster oder besonders schön angeordnet. 
Sie haben besondere Formen oder sind verziert oder farbig.
Im Innenraum soll das Licht schön sein.
Aber auch das Gebäude soll schön aussehen.

Viele Synagogen sind innen geschmückt und farbig angemalt. 
Dabei gibt es die religiösen Vorschriften: 
Menschen dürfen nicht gemalt werden. 
Und von Gott darf man im Judentum gar keine bildliche Vorstellung machen: nicht in Gedanken und nicht als Bild.
Häufig gibt es aber als Schmuck in einer Synagoge farbige Muster, Bilder von Pflanzen oder Tieren.


Aufgaben zum Besuch von einer Synagoge:

· Beschreibt: 
Wie sieht diese Synagoge außen aus?
· Vergleicht die Synagoge mit den Nachbargebäuden.
Schreibt Gemeinsamkeiten und Unterschiede auf.
zum Beispiel: 
Wie sieht sie aus? 
Sieht man von außen, ob das Gebäude eine Synagoge ist?
· Vermutet und schreibt auf: 
Warum hat die jüdische Gemeinde die Synagoge damals so gebaut? 
· Findet heraus und beschreibt: 
Wie sieht diese Synagoge innen aus?
· Welche Räume gibt es in der Synagoge?
· Wo standen der Torah-Schrein und wo das Vorlesepult?
· Ist oder war die Synagoge innen bemalt, und wenn ja wie?
(Muster, Farben und Figuren, Pflanzen- oder Tierdarstellungen) 
· Hatten Männer und Frauen getrennte Sitz-Bereiche? 
Wenn ja: Wo saßen die Frauen? 
· Findet heraus und schreibt auf:
· Leben heute Jüdinnen und Juden im Ort? 
· Wenn ja: Welche Synagoge besuchen sie? 
· Gibt es in der Stadt heute deutliche Hinweise auf jüdisches Leben?


Synagoge Ziegenhain
[image: C:\Users\Stefanie\Documents\Frankfurt\Fotos Treysa Ziegenhain usw\Auswahl für Aufsatz\K1024_DSC00597.JPG]
ehemalige Synagoge Ziegenhain, mit Gedenkstele rechts vom Eingang
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Rathaus Ziegenhain

Alle Fotos Ziegenhain, Großropperhausen und Dillich: Stefanie Nathow
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Synagoge Ziegenhain



















Rathaus Ziegenhain

 

Ehemalige Synagoge Großropperhausen
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Dillich: ehemaliges Schulgebäude, links ehemalige Synagoge
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ehemalige Synagoge (links), ehemaliges Schulgebäude (rechts), 
im Hintergrund: Dorfkirche
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ehemalige Synagoge (links), ehemaliges Schulgebäude (rechts), 
im Hintergrund: Dorfkirche
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Wiesbaden  Synagoge Michelsberg
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Wiesbaden  Synagoge Michelsberg
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